


































halten ist, der schreit, und das Rufen der Schnitter ist ge­
kommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth" (Jak. 5, 1. 4). 

Die gleichen Prinzipien, die nach Auffassung der Kirche 
der Friedensordnung innerhalb eines Staates zugrunde lie­
gen sollen, müssen auch das ethische Fundament der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen bilden. Der Friede auf Erden 
kann nur er.halten werden, wenn in der Politik Gerechtigkeit 
obwa.1tet. Das bedeutet: Allen Völkern muß das Selbstbestim­
mungsrecht eingeräumt werden, die ärmeren und schwäche­
ren Staaten dürfen nicht durch die reicheren und mächtigeren 
ausgebeutet werden, in den internationalen Beziehungen muß 
politische Gleichberechtigung herrschen, die territoriale Inte­
grität und Souveränität eines jeden Landes ist zu achten, 
kein Staat darf sich in die inneren Angelegenheiten eines 
anderen einmischen oder gar intervenieren. 

Bedauerlicherweise werden diese Prinzipien jedoch aus 
verschiedenen Motiven recht oft verletzt. Bisweilen liegt der 
Grund dafür in einem falsch verstandenen Prestigedenken. 
Meist aber kommt deshalb kein gerechter I Friede zustande, 
weil sich dfe Staaten im Verkehr untereinander von Eigen­
nutz regieren lassen. 

Besonders akut sind die Entwicklungsländer von diesem 
Problem betroffen. Obwohl das System der kolonialen Unter-' 
drückung formell beseiti"gt ist, werden die Länder, deren in­
dustrielles Potential nicht ausreichend entwickelt ist, immer 
stärker ausgebeutet. Dadurch spitzen sich nicht nur die be­
stehenden Widersprüche zwischen den Industriestaaten und 
den Entwicklungsländern weiter zu, sondern auch zwischen 
den Entwicklungsländern selbst brechen zahlreiche Probleme 
auf, Außerdem leiden viele dieser Länder sehr darunter, daß,; 
in ihnen der Hunger wütet und es an medizinischer Hilfe und 
ausreichender Bildung fehlt . 

Das alles kennzeichnet einen Zustand der Welt, dem der. 
wahre Friede fehlt. 

Der Auftrag der Kirche : Sorge für einen gerechten Frieden 

Das christliche Friedenswerk darf sich also nicht allein auf 
die Bekämpfung des Krieges und der Kriegsgefahr beschrän­
ken. Frieden stiften heißt, einen gerechten Frieden zu schaf­
fen, und daraus ergeben sich vielfältige Aufgaben im sozia­
len und politischen Bereich. 

Neben dem Kampf gegen die Ungerechtigkeit in ihren ver­
schiedenen Erscheinungsformen haben die Christen auch die 
Aufgabe, das Band der Brüderlichkeit zwischen allen Völ-
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kern der Erde zu knüpfen. Hiel' eröffnet sich ein breites 
BetäÜgungsfeld für die ökumenische Zusammenarbeit der 
Christen, für den gemeinsamen Friedensdienst aller Reli­
aionen und für das Zusammenwirken mit den säkularen ge­

Gruppen und Kräften, die sich für einen 
gerechten und dauerhaften Frieden auf Erden engagieren. 

Die moderne Zivilisation ist charakterisiert nicht nur durch 
revolutionäre Veränderungen im sozialen Bereich, sondern 
auch durch neue Formen einer intensiven Wirtschaftsentwick­
lung auf der Basis des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. Darin bekundet sich zweüelsohne das natürliche Be­
streben der Menschen, Lebensbedingungen zu verbessern. 

Bei a11 ihrer positiven Bedeutung können Wissenschaft und 
Technik freilich ' auch, wie allgemein bekannt, negative Fol­
gen für das 'soziale und politische Leben. haben .. Deshalb 
hört es auch zu den Aufgaben der christllchen Fnedensarbelt, 
die wissenschaftlich-technische Kooperation der Völker zu 
fördern -soweit sie einer Entwicklung dient, die jeden Miß­
brauch Wissenschaft und Technik ausschließt. 

Die Menschhei't setzt sich aus einer großen Anzahl von 
Völkern zusammen, deren jedes im Laufe der Jahrhunderte 
eine reiche Nationalkultur geschaffen hat. Kulturelle Unter­
schiede dürfen nicht zum Anlaß genommen werden, sich ge­
geneinander abzuschließen und dem Gefühl nationaler über­
heblichkeit Raum zu geben. Auf diesem Felde besteht der 
Friedensdienst der Christen darin, die Vielfalt der Kulturen 
wahrzunehmen und anzuerkennen und darauf hinzuwirken, 
daß die Völker sich kulturell bereichern. Das setzt 
den sorgsamen Umgang mit dem kulturellen Erbe des eige­
nen Volkes voraus. 

Dazu können und sollen die modernen Massenmedien bei­
tragen. Leider werden sie in vielen Ländern häufig für un­
ehrenhafte oder sogar böswillige Zwecke mißbraucht. Das 
sollte die Christen dazu veranlassen, eins.!:itige Berichterstat­
tung und gezielte Desinformation anzuprangern und die 
christlichen Informationsmittel in der Weise einzusetzen, daß 
sie eine Atmosphäre der Verständigung, der gegenseitigen 
Achtung und des Vertrauens zwischen den Völkern schaffen 
helfen. . # • • 

Die Geschicke der Menschheit stehen m engster 
beziehung zur Natur und in unserer Zeit auch zur 
rung, des Weltraum::;. -Wie schon bemerkt, ist Gottes Schop­
fWlg heute nicht nur den positiven, auch den 
tiven Folgen des wissenschaftlich-technlschen 
ausgesetzt. NOOl der Bibel ist der Mensch der Herr 
fung (1. Mos. I, 28). In ihm findet die Schöpfung lhre Kro-

31 



nung. Doch sagt der heilige Apostel Paulus: "Alle Kreatur 
sehnet sich mit uns und ängstet sich noch. immerdar" (Röm. 
8,22). Dieses "noch immerdar" erreicht seinen Gipfelpunkt in 
unseren Tagen und vor unseren Augen. 

Die schwer zu bewältigenden ökologischen Probleme sind 
untrennbar mit dem Gesamtkomplex der Friedensproblema­
tik verbunden. Ein Friede bei verschmutzter Luft und ver­
seuchtem Wasser, ein Friede, bei dem ganze Wälder sterben 
und ungezählte Tier- und Pflanzenarten verschwinden, tra­
ditionelle Energiequellen versiegen und wichtige Bodenschät­
ze ausgehen, bei dem das ' allgemeine ökologische Gleichge­
wicht in der Natur zerstört wird - ein solcher Friede liegt 
fernab vom wahren Frieden, der ja einen besonnenen Um­
gang des Menschen mit seiner Umwelt verlangt. 

Deshalb besteht eine der wichtigsten und dringlichsten 
Aufgaben der Friedensarbeit darin, das Bemühen um ein 
vernünftiges Verhältnis zur Natur zu unterstützen, damit der 
erste Segen, den der Mensch von Gott empfangen hat (1. Mos. 
1,26, 28), sich erfüllt, 

Die Menschheit muß ih r gem~insames Haus, die Erde, sorg­
sam hüten und darf den Weltraum nur in friedlicher Absicht 
nutzen. Diese globale Aufgabe läßt sich riur dann erfolgreich 
lösen, wenn das Wettrüsten aufhört und die vorhandenen 
Ressourcen und Mittel nicht mehr rur unproduktive militä­
rische Zwecke vergeudet werden. 

Die Spezifik des religiösen Friedensdienstes 
unter den Bedingungen des Sozialismus 

Die Russische Orthodoxe Kirche übt ihren Friedensdienst 
in einer spezifischen Situation, da ihre Glieder in unserem 
Lande unter den Bedingungen einer neuen Gesellschaftsfor­
mation, der des Sozialismus, leben und ihren Glauben be­
zeugen. 

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und Sorge unserer 
Gesellschaft steht der Mensch. Die Achtung vor der Würde 
des Menschen, unabhängig von seiner sozialen Stellung, von 
Bildungsgrad, Geschlecht, religiösem Bekenntnis, Volkszu­
gehörigkeit oder rassischer Abstammung, bewirkt die innere 
Einheit der sozialistischen Gesellschaft, in der es keinerlei 
antagonistische Gegensätze zwischen verschiedenen Bevölke-' 
rungsschichten gibt. 

Es ist das Ziel unserer Gesellschaft, jedem einzelnen Men­
schen die Möglichkeit zur maximalen . Entfaltung seiner Fä­
higkeiten und Talente zu geben, so daß er, bei harmonischem 
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Ineinandergreifen der persönlichen und der gesellschaftlichen 
Interessen, sich allseitig entwickeln kann. Dan:it be~tehen 
'eale Voraussetzungen für die Zusammenarbelt ZWIschen 
~hristen Anhängern anderer Religionen und nichtreligiösen 
Mensche~ zum Wohle unser~r Gesellschaft. Es erfüllt uns mit 
tiefer Befriedigung, daß upsere Gläubigen ihr rel~.giöse~. Le­
ben erfolgreich mit ihren gesellschaftlichen, st~atsbu~gerhchen 
und allgemeinmenschlichen Pfiichten zu veremen wl~se~. 

Für die Lösung der inneren Aufgaben der sowJetIsch.en 
Gesellschaft ist es von prinzipieller Bedeutung, daß der Fr~e­
de erhalten bleibt. Deshalb wird in unserem Lande der 1!'ne­
densarbeit im allgemeinen und dem religiösen !riede~sdlenst 
im besonderen ein so ausnehmend hohes GeWIcht beigemes­
sen. 

M't dem historischen Dekret über den Frieden hat unser 
L~n~ 'bereits im Oktober 1917 den gerechten Frieden und 
die Zusammenarbeit zur höchsten Norm der zw~~che~staa~­
lichen Beziehungen erklärt. Seither bilden Bruderlich~elt 

und Freundschaft zwischen den Völke.rn eines de~ Grundpr~­
zipien unseres Staates. Die UdSSR läßt sich. in ihren ~ez.le­
hungen zu allen Ländern unbeirrt davon leiten, daß dIe m­
ternationalen Rechtsnormen_ allseitig eingehalten werden 

müssen. tä' d' 
Das SowjetVolk\ strebt konsequent nach Vers n Igung, 

friedlicher ökonomischer Kooperation und .kultur~llem Aus­
tausch mit anderen Völkern. Laut Verfassung 1st in der 
UdSSR jede Form von Kriegspropaganda verboten. 

Seitdem es Kernwaffen gibt, tritt die Sowjetunion beharr­
lich und ent.schieden für deren Verbot und vollständige ~~­
quidierung ein. Und heute, da die Er~e mit hö~st ausgek1~­
gelten Waffen dieser Art vollgestopft 1st, hat dIe UdSSR, ~le 
schon oben betont wurde, der internationalen Staatengemem­
schaft ein gründlich fundiertes und umfassendes Programm 
vorgeschlagen, das die etappenweise Vernichtung der ~u­
klearrüstungen bis zum Ende des 20. Jahr~underts vorsl~ht 

- bis zu einem Zeitpunkt also, der uns ChrIsten so teuer 1st, 
da wir an ihm die 2000-Jahrfeier der Geburt unseres Herrn 
Jesus Christus auf Erden begehen werden. . 

Eine ebenso feste Haltung beweist unser Staat auch In der 
Frage der für die Menschheit äußerst g~fährli~en WeItr~un:­
rüstung wie auch gegenüber allen sonstIgen Planen, quahtatIv 
neue Vernichtungswaffen zu konstruieren und .herzustellen: 

Dies alles steht unserer überzeugung nach m vollem Em­
klang mit der dtristlidten Auffassung von Krieg u~.d Friede.n 
. Atomzeitalter. Deshalb billigen und unterstutzen Wlr 
1m l'tik Lan Gläubigen uneingeschränkt die Friedenspo 1 unsere& -
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des, das auf einen dauerhaften und gerechten Frieden für 
ausnahmslos alle Völker hinarbeitet. Daraus ergibt sich .für 
uns die Aufgabe, alles in unseren Kräften Stehende zu unter­
nehmen, damit 
- das nukleare Wettrüsten zum Stillstand kommt und zu 
diesem Zweck erst einmal alle Atomwaffentests unterbleiben; 
- die Erde bis zur Jahrtausendwende von sämtlichen Kern­
waffen befreit wird; 
.- der Weltraum nicht für militärische Zwecke mißbraucht 
wird. 

Besonders wichtig ist in unseren Augen, daß alle religiösen 
Menschen in unserem Lande und jenseits seiner Grenzen um 
des Friedens willen ihre Kräfte vereinen, damit sie gemein­
sam mit den anderen Menschen guten Willens die heilige 
Gabe des Lebens vor der Gefahr der Vernichtung bewahren. 

Wir sind davon überzeugt, daß eine solche Zusammenarbeit 
ein geeignetes Mittel ist, um Ressentiments, irrige Vorstel­
lungen und das künstlich ausgesäte Unkraut der Feindselig­
keit und des Mißtrauens zwischen den Staaten - ErscheinWl­
gen, die ihrerseits zur Verschärfung der internationalen 
Spannungen beitragen und das Vordringen des Militarismus 
begünstigen - gründlich auszumerzen. 

Die Solidarität aller Menschen guten Willens im Interesse 
des Friedens eröffnet der Arbeit für ihn neue Möglichkeiten 
und verleiht uns allen frische Kräfte in unserem Bemühep, 
Frieden und Gerechtigkeit auf Erden zu festigen. 

'Die Glieder der Russischen Orthodoxen Kirche werden, da 
sie wissen, daß Gottes Kraft in den Schwachen mächtig ist 
(2. Kor, 12, 9), auch fernhin unermüdlich dem nachstreben, 

.....:::: was zum Frieden dient (Röm, 14, 19), und die heilige Bruder­
liebe zu mehren trachten, von der uns der Apostel Paulus 
kündet (1. K;or., Kap. 13). 
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IV. 

Diese Botschaft geht in einer bemerkenswerten Zeit hinaus. 
Das Menschengeschlecht wird bald in das dritte Jahrtausend 
nach Christi Geburt eintreten. Im Jahre 1977 hat die Russi­
sche Orthodoxe Kirche auf der Moskauer Weltkonferenz 

Religiöse Persönlichkeiten für dauerhaften Frieden, Abrü­
;tung und gerechte Beziehungen zwischen den Völkern" an 
alle Christen appelliert, mit der Vorbereitung auf das große 
und geheiligte Ereignis der 2000-Jahrfei~r der Ankunft unse­
res Herrn J esus Christus auf Erden zu beginnen und die bis 
dahin noch verbleibende Zeit zu Jahren des Friedens zu er­
klären, die dem intensiven Bemühen um t;lie Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern gewidmet sein sollen. Die 
seither verstrichenen Jahre brachten denn auch .tatsächlich 
eine Ausweitung der christlichen Friedensbewegung in aller 
Welt. f 

Das Jahr 1986 ist von der Organisation der Vereinten Na­
tionen ·zwn J ahr des Friedens erklärt worden. Wir haben 
diesen Beschluß begrüßt und hoffen, daß in diesem nun lau­
fenden Jahr jeder Staat auf seine Weise zu einem dauerhaf­
ten, gerechten und umfassenden Frieden beitragen Wird. 

Für die Russische Orthodoxe Kirche ist die gegenwärtige 
Zeit auch deshalb von besonderer Bedeutung, weil sie, wie 
in dieser Botschaft schon vermerkt wurde, bald ihr tausend­
jähriges Best"ehen feiern wird. Gestützt auf ihre jahrhunderte­
langen Erfahrungen und getreu ihrem Amt, die Zeichen der 
Zeit zu erkennen (Matth. 16,3), erachtet es unsere Kirche als 
ihre Pflicht, die hier da·rgelegten Ansichten über die Proble­
matik von Krieg und Frieden in einer Periode, da selbst der 
Fortbestand des Lebens auf Erden ernstlich bedroht ist, dem 
Volk Gottes vorzutragen, 

Die Russische Orthodoxe Kirche bekräftigt, daß ein Nu­
klearkrieg eine schwere Sünde gegen Gott Wld den Menschen 
ist. Besorgt um die Bewahrung der jetzigen und künftigen 
Generationen vor dem Untergang, erzieht si"e ihre Glieder 
durch ihr gesamtes Handeln in Gottesdienst, Predigt und 
Ritual im Geiste des Friedens Christi ... Sie ermahnt ihre geist­
lichen Kinder, alles nur Erdenkliche zu tun, damit die Gefahr 
der tot; len Vernichtung abgewendet wird, Alle Schritte, alle 
Bemühungen in dieser Richtung sind segensreich. Vor allen 
Dingen aber muß, wie gesagt, dem Wettrüsten Einhalt gebo­
ten werden: Zuerst muß man es stoppen und dann rückgän­
gig machen, damit die Welt für ilIlmer der Kernwaffen und 
aller sonstigen Massenvernichtungsmittel ledig wird. 
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Das ist die Aufgabe unserer Kirche, aller anderen Kirchen 
und der ganzen Ölwmene, die Aufgabe s,ämtlicher Religio­
nen wie aller Menschen guten Willens. Wir, die Söhqe und 
Töchter der Russischen Orthodoxen Kirche, werden, gestärkt 
durch .Gottes kräftigen Beistand, niemals müde werden, an 
einer Welt ohne Waffen und Kriege zu 'bauen, 

Wir haben in diesel;' Botschaft unsere Auffassung zu den 
lebensWichtigen Problemen unserer Zeit deutlich gemacht. 
Wir nähren die innige Hoffnung, daß unsere Haltung bei un­
seren Glaubensbrüdern und -schwestern in der ganzen Welt, 
bei allen unseren Mitstreitern für die heilige Sache des Frie­
dens Verständnis und Unterstützung findet. 

Laßt uns, Geliebte, inständig beten zum Urheber des Frie,. 
dens, unserem Herrn Jesus Christus, daß Er allen denen, die 
den Frieden lieben und ihn verkündigen (Jes. 52, 7), Kraft 
verleihe und das eifrige Friedenswerk Seiner Menschen 
segne. 

Der Gott aber der I:Ioffnung erfülle uns mit aller Freude 
und Frieden im Glauben, daß wir völlige Hoffnung haben 
durch die Kraft des Heiligen Geistes (Röm. 15, 13). 

Pirnen 

• 

\ 

Patriarch von Moskau und ganz Rußland 

Die Mitglieder des Heiligen Syn~ds: 

Philaret Exarch des Patriarchen in der Ukraine, 
Metropolit von Kiew und Galizien 

Antoni Metropolit von Leningrad und N?wgorod 

Philaret Metropolit von Minsk und Weißrußland 

Juwenaii M'etropolit von Krutizy und Kolomna 

Jonathan Erzbischof von Kischinjow und Moldawien 

Johannes Erzbischof von Kuibyschew und Sysnin 

Antoni Bischof von Stawropol und Baku 

Alexi Metropolit von Tallinn und Estlang, 
Leiter der Verwaltun'g des Moskauer 
Patriarchats 

• Moskau, 7. Februar 1986 

36 
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Fortbestand des Lebens auf Erden ernstlich bedroht ist, dem 
Volk Gottes vorzutragen. 
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klearkrieg eine schwere Sünde gegen Gott und den Menschen 
ist. Besorgt um die Bewahrung der jetzigen und künftigen 
Generationen vor dem Untergang, erzieht sie ihre Glieder 
durch ihr gesamtes Handeln in Gottesdienst, Predigt und 
Ritual im Geiste des Friedens Christi. Sie ermahnt ihre geist­
lich~n Kinder, alles nur Erdenkliche zu tun, damit die Gefahr 
der totalen Vernichtung abgewendet wird. Alle Schritte, alle 
Bemühungen in dieser Richtung sind segensreich. Vor allen 
Dingen aber muß, wie' gesagt, dem Wettrüsten Einhalt gebo­
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Das ist die Aufgabe unserer Kirche, aller anderen Kirchen 
und der ganzen Ökumene, die Aufgabe sämtlicher Religio­
nen wie aller Menschen guten Willens. Wir, die Söhne und 
Töchter ~er Russischen Orthodoxen Kirche, werden, gestärkt 
durch Gottes kräftigen Beistand, niemals müde werden, an 
einer Welt ohne Waffen und Kriege zu bauen. 

Wir haben in dieser Botschaft unsere Auffassung zu den 
lebenswichtigen Problemen unserer Zeit deutlich gemacht. 
Wir nähren die innige Hoffnung, daß unsere Haltung bei un­
seren Glaubensbrüdern und -schwestern in der ganzen Welt 
bei allen unseren Mitstreitern für die heilige Sache des Frie~, 
dens Vers~ändnis und Unterstützung findet. 

Laßt uns, Geliebte, inständig beten zum Urheber des Frie<­
dens, unserem Herrn Jesus Christus, daß Er allen denen, die 
den Frieden lieben und ihn verkündigen (Jes. 52, 7), Kraft· 
verleihe und das eif~ige Friedenswerk Seiner Menschen 
segne. 

Der Gott aber der Hoffnung erfülle uns mit aller Freude 
und Frieden im Glauben, daß wir völlige Hoffnung haben 
durch ßie Kraft des Heiligen Geistes (Rön;t.15,13). 

Pimen Patriarch von Moskau und ganz Rußland 

Die Mitglieder des Heiligen Synods: 

Philaret Exarch des Patriarchen in der Ukraine, 
Metropolit von Kiew und Galizien 

Antoni Metropolit ~on Leningrad 'und Nowgorod 

Philaret Metropolit yon Minsk und WeißrußIand 

Juwenali Metropolit von Krutizy und Kolomna 

Jonathan Erzbischof von Kischinjow und Moldawien 

Johannes Erzbischof von Kuibyschew und Sysrall 

Antoni Bischof von Stawropol und Baku 
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Moskau, 7. Februar 1986 
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